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seine Erbanlage ist doch äusserst gut,
sonst hätte er nicht allen Gefahren, die
ihm begegneten, trotzen können. Auffal-
lend ist vor allem auch sein goldenes Ge-
müt, das durch seine einfache, natürliche
Lebensweise gestärkt und unterstützt
wird. Er hat auch die Arbeit stets geliebt,
aber ohne jegliche Hetze, und er liebt sie
in der Form noch heute.
Der Presse entnahm ich kürzlich einen
weiteren Bericht von einem Träger hohen
Alters, aber diesmal handelt es sich um
einen Russen. Mit seinen 166 Jahren mag
er einer der ältesten Erdenbewohner von
heute sein. Noch ist er geistig frisch und
bei guter Gesundheit. Er soll laut Presse-
bericht auch immer gern gearbeitet ha-
ben. Aber die Eile kannte er nicht, und
daher habe er es auch mit dem Sterben
nicht eilig. Auch dieser alte Mann hat
den Grundregeln einer gesunden Lebens-
führung nicht entgegengelebt, denn er ist
nie verweichlicht worden. Seine Ernäh-

rung bestand aus Naturkost und seine
Verhältnisse beschafften ihm genügend
Bewegung und Atmung. Was auch bei
ihm ins Gewicht fiel, das ist, wie die
Presse betont, ein freundliches Herz, also
ebenfalls ein friedliches Gemüt.
Bei all diesen alten Leuten lässt sich fest-

stellen, dass das Geheimnis eines hohen
Alters in einer natürlichen Lebensweise
besteht, in der Mässigkeit und in natur-
gemässer Ernährung. Schlemmer im Es-
sen und Trinken erreichen meist kein
hohes Alter, auch wenn die Erbanlage
noch so gut sein mag. Um alt werden zu
können, ist die Aufnahme von genügend
Sauerstoff unbedingt notwendig. Büro-
menschen sollten sich dies merken und
sich wenigstens in der Freizeit möglichst
viel Bewegung und Atmung verschaffen.
Ohne diese Vorsichtsmassnahme mag das
Leben bedeutend gekürzt werden. Über-
haupt, wer sich heute allzusehr über die
bestehenden Verhältnisse ärgert und sich
dadurch wenig fröhliche Stunden be-

schafft, wird kaum einmal im Klub der
Hundertjährigen zu finden sein. - Wenn
wir also dem Geheimnis nachforschen, auf
welche Weise wir ein hohes Alter errei-
chen können, werden wir erkennen, dass
nicht allein die Erbmasse dabei ausschlag-
gebend ist, sondern auch unsere Einstel-
lung zum Leben und zur Arbeit. Belang-
los ist dabei auch unsere Ernährungswei-
se nicht, Mass- und Zielstrebigkeit ist in
allem, was wir unternehmen, von Bedeu-

tung, und auch die Pflege eines friedli-
chen Gemütes fällt stark ins Gewicht.

Rauschgift
Es ist eine trübe Erscheinung unserer
Tage, solch schwerwiegende Themen
nicht ausser acht lassen zu können. Wie
beruhigend waren die Zeiten, die noch
keine solchen Sorgen kannten! Eigentlich
befasse ich mich nicht gerne mit diesem
Problem, kam aber kürzlich mit einem
Dorfpolizisten darauf zu sprechen. Wie
erstaunt war ich doch, vernehmen zu müs-
sen, dass selbst ein biederes Dorf von der
Strömung der Zeit nicht verschont bleibt,
was die Rauschgiftfrage anbetrifft. Wohl
wusste ich, dass in den Städten trotz red-
licher Bekämpfung das unheilvolle Laster
immer mehr zunimmt, aber biedere Dör-
fer glaubte ich davon verschont zu wis-
sen. «Sie haben eine Ahnung», wehrte

sich der Polizist, «wir haben immer mehr
Mühe und Probleme mit rauschgiftsüch-
tigen Jugendlichen.» Ich war sprachlos
über das, was ich zu hören bekam, nach-
dem der Polizist wusste, wer ich war.
Was er in seinem Dienste auf diesem Ge-
biet erfahren hat, veranlasst mich, die El-
tern noch eingehender auf die Schwierig-
keiten aufmerksam zu machen, denen ihre
Kinder heute allenthalben ausgesetzt sind,
damit sie ihnen eine noch bessere Hilfe zu
sein vermögen. Bestimmt ist es auch für
die Eltern nicht leicht, die neuen Zustän-
de im richtigen Lichte zu betrachten.
Wenn sie aber ihren Kindern helfen
wollen, müssen sie sich wohl oder übel
selbst eine gründliche, ja erbarmungs-
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lose Aufklärung gefallen lassen, damit sie
ihren Kindern zeigen können, wie Rausch-

gifte auf Gehirn, Nervensystem und
Keimdrüsen degenerierend, also schädi-
gend, zu wirken vermögen, und zwar
nicht etwa nur vorübergehend, sondern
für das ganze restliche Leben.
Als ich kürzlich darauf hinwies, dass auch
die Lehrer bei dieser Aufklärung tüchtig
mithelfen sollten, erklärte mit ein zuhö-
render Jüngling, sein Lehrer habe den
Schülern gesagt, diese Angelegenheit sei
nicht so schlimm, denn ein wenig Ha-
schisch schade niemandem. Wenn man
gar anfangen muss, die Kinder vor den
Lehrern zu schützen, wo soll man dann
mit der Erziehung beginnen? Solch eine
Episode sollte den Eltern unbedingt ein-
schärfen, dass die Erziehung eben in frü-
hester Kindheit im Elternhaus zu begin-
nen hat. Dann sind die Kinder auch in

der Schule gewappnet, denn Lehrer, die
in der Pause eine Zigarette nach der an-
dern rauchen, vermögen ihre Schüler von
der Schädlichkeit des Nikotins kaum zu
überzeugen. Ebenso wenig hätte einer
meiner Lehrer während meiner Schulzeit
einen Vortrag über die Schädlichkeit des

Alkohols halten können, weil er sich in
der Pause immer Schnaps holen Hess und
die Unterrichtsstunden oft in betrunke-
nem Zustand begann. Auch damals wa-
ren Lehrer nicht immer das beste Bei-
spiel, aber sie wirkten eher abstossend,
während die heutige haltlose Jugend nur
allzuleicht einem schlechten Vorbild Folge
leistet. So sollten es sich denn die Eltern
zu Herzen nehmen und ihrer Verantwor-
tung bewusst sein, um den äusseren,
schlimmen Einflüssen, denen ihre Kinder
ausgesetzt sind, den Wind aus den Segeln
nehmen zu können.

Ein Gesundheitszentrum in Westafrika

Was Afrika sehr nötig hätte, sind nicht
in erster Linie Fabriken, wie die meisten
Europäer und Afrikaner glauben, denn je
mehr sich die Industrie in Afrika ausbrei-

tet, um so grösser werden die auftauchen-
den Probleme, nämlich die gleichen, die
uns heute fast zugrunde richten, wie die
Verschlechterung von Luft und Wasser.
Auch die Einführung von chemischen
Düngemitteln und Insektiziden kann dem
afrikanischen Boden die gleichen Schädi-

gungen bringen, wie sie bei uns zu einem

grossen Nachteil und zur Störung im bio-
logischen Gleichgewicht geworden sind.
Was Afrika in erster Linie braucht, ist
ein Gesundheitszentrum, das, so lange es

nötig ist, von Europa unterstützt wird,
aber geleitet und geführt sollte es von
Afrikanern werden, die an unseren Uni-
versitäten geschult worden sind. Ein sol-
ches Gesundheitszentrum soll nun in Ni-
geria seinen Anfang nehmen. Zuerst ist
beabsichtigt, ein Spital zu errichten, und
zwar laut Statuten ohne Erstrebung von
Gewinn. Alle Krankheiten mit Einschluss
der Tropenerkrankungen sollen darin be-

handelt werden. Das Unternehmen wird
Weissen und Afrikanern in gleicher Wei-
se dienen und wird neben der allgemei-
nen Medizin auch Homöopathie, Phyto-
therapie und Ernährungstherapie im Sin-

ne einer Ganzheitsbehandlung zur Anwen-
dung bringen. Der Leiter des Spitals wie
auch des nach und nach aufzubauenden
Gesundheitszentrums ist ein Afrikaner,
der in Bern studierte und dort auch das

Staatsexamen bestanden und doktoriert
hat, nämlich Dr. med. Sama. Dr. Sama hat
auch Tropenmedizin studiert, und obschon

er in der Schweiz ein gutes Tätigkeits-
feld besitzt, wünscht er seinem Volke zu
helfen. Er ist selbst vom Südostkanton
Nigerias und kennt die grossen Wunden,
die kürzlich der unglückselige Bürgerkrieg
zurückgelassen hat.
Dr. Sama erkennt durch das neuzuschaf-
fende Gesundheitszentrum die Möglich-
keit, mit Hilfe von Schweizer Ärzten und
Professoren eine Studien- und Forschungs-
gemeinschaft zu errichten, vor allem, um
auf dem Gebiete der Tropenmedizin neue
und bessere Erkenntnis und Heilmittel zu
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